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Zur Instandsetzung des Rathauses 
und der Evangelischen Stadtkirche in Adelsheim 

(Kr. Buchen) 

Von Heiner Heimberger, Adelsheim 

Das Kathaus 

Es mutet zunächst seltsam an, daß Adelsheim, dessen Stadt­
befestigung, Schlösser und Bürgerhäuser mittelalterliches Ge­
präge aufweisen, bei seinem Rathaus nicht den in alten Städten 
immer und überall ihm zugeordneten Marktplatz besitzt. Die 
Stadtrechtsverleihung — 1374 von dem ansässigen Adelsge­
schlecht erwirkt — hatte das Marktrecht und eine vermehrte 
Niederlassung von Handwerkern und Kaufleuten zur Folge. 
Für die drei Krämer­ und zwei Viehmärkte, die jährlich ab­
gehalten wurden und zu denen das Landvolk aus der Um­
gebung in die Stadt strömte, war jedoch ein großer, innerhalb 
der Mauern gelegener Platz Voraussetzung. 
Nun ist aber das jetzige Rathaus erst 1839 von der Gemeinde 
erworben worden. Bis zu diesem Jahr bot das sogenannte 
„Amtshaus" (Lgb. 416) dem von der Bürgerschaft vorgeschla­
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Adelsheim 

genen und von den der reichsunmittelbaren Ritterschaft an-
gehörigen Herren von Adelsheim anerkannten „Schultheißen" 
Amtssitz und Wohnung. Dieses heute leider sehr verwahrloste 
Gebäude, dessen Untergeschoß wohl aus dem 14. Jh. stammt, 
lag früher tatsächlich an einem stattlichen Marktplatz, der sich 
bis zur Hauptstraße hinzog. Im 18. Jh. aber bewirkte die wach­
sende Einwohnerzahl, daß innerhalb des noch immer Schutz 
bietenden Mauerrings jeder freie Platz überbaut wurde. Da­
mals entstanden die kleinen, auf der Stadtmauer aufsitzenden 
Taglöhner­Häuschen, während die wohlhabenden Bürger am 
Marktplatz, der Hauptstraße entlang, eine Häuserzeile erstell­
ten, die ihn zu einem „Hof" einengte. Dadurch büßte er seinen 
Charakter als Markt­ und Versammlungsraum völlig ein, zu­
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mal er von der Straße her nur noch durch schmale Gäßchen 
erreichbar war. Erst der Abbruch zweier Gebäude südlich der 
Stadtkirche (1891 und 1893) schuf einen breiteren Zugang, doch 
hatten die Jahrmärkte damals ihre Bedeutung schon verloren. 
Ein Bild der ursprünglichen Größe des Marktplatzes ergibt 
sich aus dem Situationsplan, in dem die heute auf ihm stehen­
den Häuser gestrichelt eingezeichnet sind. 
Nach Einführung der Gemeindeselbstverwaltung bot sich der 
Stadt die Gelegenheit, im Jahr 1839 das an der Hauptstraße 
stehende Gasthaus „Zum güldenen Hirschen" zu kaufen. Der 
im Gegensatz zu dem kleinen Amtshaus viel stattlichere Bau 
von 19,20/10,20 m Grundfläche trägt auf dem nördlichen Eck­
pfosten des dritten Stockwerks die Inschrift „A S 1619". Sie 
bezeugt, neben dem Erbauungsjahr, den Namen des Bauherrn 
Andreas Schleud. Dieser Gastwirt hatte den Neubau wohl 
deshalb so aufwendig geplant, weil er darauf spekulierte, den 
Reisenden der beiden Postwagenlinien Heidelberg­Würzburg 
und Adelsheim­Rothenburg o. T. sowie den Benutzern der 
Postrouten Adelsheim­Heilbronn, Adelsheim­Künzelsau und 
Adelsheim­Öhringen Verpflegung und Nachtquartier zu geben. 
Zwei seiner Nachfolger übten als Gastwirte das Amt eines 
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kaiser l ich-königl ichen, de r dr i t t e das eines großherzogl ich­
badischen Pos tha l t e r s aus. 
Der n u n z u m R a t h a u s g e w o r d e n e „Güldene Hirsch" bot d a ­
ma l s der G e m e i n d e in se inen dre i Stockwerken nicht n u r 
genügend R ä u m e f ü r die F ü h r u n g de r Amtsgeschäf te , sondern 
d a r ü b e r h i n a u s sogar f ü r die Volksschule u n d zwei L e h r e r ­
w o h n u n g e n . Wenige J a h r e spä t e r s iedel te die Schule in das 
1871 fe r t igges te l l t e Volksschu lgebäude über . H e u t e h a t die 
S t a d t v e r w a l t u n g sich d e r a r t verg röße r t , daß sie mit i h ren 
Abte i l ungen den ganzen B a u beansp ruch t . 
I m 19. J h . w a r es Mode geworden , den F a c h w e r k b a u t e n durch 
e inen V e r p u t z das Aussehen v o r n e h m e r S t e i n b a u t e n zu geben. 
D a m a l s erh ie l t auch das R a t h a u s e inen dicken Mörte lüberzug . 
Als be im Abschlagen dieser Putzschicht im J a h r 1924 de r 
Ade l she imer Stad tchron i s t R e g i e r u n g s r a t Gott l ieb Gräf das 
bloß l iegende F a c h w e r k sah, setzte e r sich sogleich f ü r die 
Wiede rhe r s t e l l ung des ur sp rüng l i chen Z u s t a n d e s ein K Sei t ­
d e m bi lde te das m i t Zuschüssen des L a n d e s d e n k m a l a m t e s i n ­
s tandgese tz te R a t h a u s ein Schmuckstück Adelshe ims . 
Die Sta t t l i chke i t des F a c h w e r k b a u e s k o m m t a m bes ten in 
se iner Giebelse i te zur Wirkung , die sich d e m Bet r ach t e r im 
e r fo rde r l i chen A b s t a n d ü b e r s c h a u b a r darb ie te t . Auch ohne die 
e r w ä h n t e B a u i n s c h r i f t l äß t h ie r d e r „ Z w e r g w a l m " — ein 
kle ines Dachdreieck, durch das die Firs t sp i tze gebrochen ist — 
e ine A l t e r s b e s t i m m u n g zu. D e n n dieses A r c h i t e k t u r e l e m e n t 
t r i t t im südwes tdeu t schen R a u m e r s t u m die W e n d e v o m 16. 
z u m "17. J h . auf . Auch die „ M a n n k o n s t r u k t i o n e n " im Giebel 
u n d die be iden geschwei f t en A n d r e a s k r e u z e an der Trau f se i t e 
im e r s t en u n d zwei ten Stockwerk weisen auf dieselbe Bauzei t 
hin . Das übr ige F a c h w e r k ist schlicht u n d unverz ie r t . Es e r ­
hä l t durch die schwach v o r g e k r a g t e n Stockwerke eine be ton te 
B r e i t e n w i r k u n g . 

Die seit de r e r s t en I n s t a n d s e t z u n g vers t r i chenen 40 J a h r e 
m a c h t e n 1964 e ine G e s a m t r e n o v i e r u n g no twend ig . Sie u m ­
f a ß t e d iesma l nicht n u r die Fassaden , sonde rn auch die I n n e n ­
r ä u m e . Der Fach ­Verpu t z h a t t e s t a r k gel i t ten u n d m u ß t e a u s ­
gebesser t w e r d e n , gleichzeitig erh ie l t er sowie das Holzwerk 
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an der N o r d ­ u n d Ostsei te e inen n e u e n Anstr ich . Die a l ten 
e infachen Fens te r , die 1924 nicht ausgewechse l t w o r d e n w a r e n , 
w u r d e n des Lärmschu tzes wegen durch Doppe l f ens t e r ersetzt . 
Der v e r w i t t e r t e Gebäudesockel b e k a m eine n e u e Verk le idung 
mit Sands te inp la t t en , ebenso w u r d e n die A u ß e n t r e p p e , die 
a l te unansehn l i che Eingangs tü re , der F l u r u n d die T ü r e n zu 
den E r d g e s c h o ß r ä u m e n e rneue r t . Schließlich erh ie l t das Dach 
eine f r i sche Eindeckung. Bei den I n s t a n d s e t z u n g s a r b e i t e n half 
das Staa t l iche A m t f ü r Denkmalp f l ege b e r a t e n d u n d durch 
G e w ä h r u n g erkleckl icher Zuschüsse mit . Vor a l lem w i r k t e sich 
dies bei de r völ l igen Neuges t a l t ung eines im Erdgeschoß l ie ­
genden R a u m e s v o n 9,40 X 6,30 m Grundf läche u n d 2,60 m 
H ö h e aus. E r w u r d e zu e inem Si tzungssaa l u m g e b a u t , der in 
se iner schlichten V o r n e h m h e i t u n d einer bis ins l e tz te a u s ­
gewogenen Schönhei t best icht . Die Niedr igke i t des R a u m e s 
w i r d durch senkrech te Leis ten auf den m i t Eichenpla t t en v e r ­
schal ten W ä n d e n ausgegl ichen, die w a r m e , e t w a s d u n k l e W i r ­
k u n g durch sechs helle, aus Q u e r ­ u n d L ä n g s b a l k e n gegl ie­
de r t e Deckenfe lde r aufgel ich te t . Ein Sitzungst isch u n d die 
sorgsam a u s g e w ä h l t e B e s t u h l u n g bi lde t die Einr i ch tung des 
s t immungsvo l l en s täd t i schen R e p r ä s e n t a t i o n s r a u m e s . Beson ­
dere Schmucks tücke s ind die n e u n aus versch ieden ge tön ten 
Ant ikglas ­Rechteckssche iben m i t schmalen Bleisprossen ge­
f a ß t e n Fens te r . I n i h n e n w u r d e n in b u n t e r R e i h e j e ein 
f a rb ige s W a p p e n e inge füg t : des Ortsadels , der S t a d t u n d 
s ieben Zunf t sch i lde r . Als Vorb i lde r f ü r l e tz te re d ien ten die in 
de r Jakobsk i r che auf Blechschi ldern a u f g e m a l t e n Z u n f t z e i ­
chen a u s der Mit te des 17. Jh . Diese Wappensche iben weisen 
auf das M i t b e s t i m m u n g s r e c h t des Adels u n d de r S t ä n d e in 
f r ü h e r e n J a h r h u n d e r t e n bei al len öf fen t l i chen Ange legen ­
he i t en de r S t a d t hin. Es m a g h e r v o r g e h o b e n w e r d e n , daß die 
Glasma le r e i en von den S t a d t r ä t e n ges t i f t e t w u r d e n . 
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Die Evangelische Stadtkirche 

Die Stadt- und Baugeschichte Adelsheims bietet eine zweite, 
unergründbare Seltsamkeit: Bis zur Erbauung der Stadtkirche 
im Jahr 1766 war nämlich die 150 m außerhalb des nördlichen 
Stadttores gelegene spätgotische Jakobskirche2 Mutterkirche 
gewesen. Die Vermutung, der Ortsadel habe den Bau dieses 
kunstgeschichtlich hervorragenden Gotteshauses, das gleich­
zeitig die Grüfte des Geschlechts enthält, durch besonders 
reiche Zuwendungen ermöglicht, läßt sich nicht urkundlich 
nachweisen. Innerhalb der Stadt stand zwar eine Kapelle, die 
aber ihrer Kleinheit wegen nur untergeordneten kirchlichen 
Handlungen dienen konnte und höchstens in Kriegszeiten, 
wenn der Besuch der Jakobskirche Gefahren besorgen ließ, 
zu Gottesdiensten benutzt wurde. Ihr Fundament ist 1909 bei 
Instandsetzungsarbeiten der heutigen Stadtkirche aufgedeckt 
und von Reg.­Rat G. Graf ausgemessen worden3 . Danach hatte 
die Kapelle einen rechteckigen chorlosen Grundriß von 
16/11 m. Er war, ebenso wie die heutige Stadtkirche, geostet, 
sprang aber um 2,80 m über die jetzige Kirchentrauflinie nach 
Süden vor. Die aus gelbem Sandstein bestehenden Sockel­
gurten mit ihren kräftigen Hohlkehlen und das aufgefundene 
spitzbogige Portaltympanon mit dem von Engeln umschweb­
ten Gekreuzigten, Maria und Johannes weisen auf das 14. Jh. 
hin. Seit die Kapelle in der zweiten Hälfte des 17. Jh. abge­
brannt und nur notdürftig erneuert worden war, planten Adel 
und Gemeinde die Errichtung einer großen Stadtkirche an 
ihrem Platz. 
Es verstrichen jedoch über 70 Jahre, bis am 26. Mai 1766 die 
Grundsteinlegung erfolgen konnte. Die Baurisse lieferte der 
Werk­ und Zimmermeister Georg Peter Schillinger von 
Öhringen. Er brachte aus seiner Heimat auch die Bauhand­
werker mit, wie die am Ende des Kirchengiebels eingemauerte 
Schriftplatte bezeugt: „Mit Gottes Hüllfe und Beistandt ist 
diese Kirche neu auferbauet worden durch Steinhauer­ und 
Maurermeister als Alt und Jung Bernhard Nenninger aus 
Öhringen und Georg Michael Schillinger, Zimmermeister von 
Öhringen 1767." Aus der Schillinger­Sippe sind in der zweiten 
Hälfte des 18. Jhs. öfter Planfertiger und Zimmerleute im 
Hohenlohischen belegt4. 

Die Kirche, ein einfaches rechteckiges Langhaus von 
19,30/14,50 m mit einem 5,80 m breiten und 4,60 m tiefen 
fünfseitigen Chor, ist aus verputztem Bruchsteinmauerwerk 
aufgeführt. An den vier Gebäudeecken werden die Wand­
flächen begrenzt durch Pilaster aus gelbem Sandstein mit 
wuchtigem hohem Fuß und kanneliertem Kapital. Sie tragen 
das stark profilierte Hauptgesims, das um den ganzen Bau 
läuft. Die der Hauptstraße zugekehrte Giebelseite ist geglie­
dert durch das Hauptportal mit reich verziertem Bogenfeld 
und durch drei hohe schmale Fenster. Ihre Steifheit wird 
gemildert durch die großen ovalen Ochsenaugen über jedem 
der Stürze, die nochmals von einer geschweiften Verdachung 
überdeckt sind. Die Gewände zeigen schlichte Barockorna­
mente. Das Giebeldreieck ist durch zwei Gesimsgurten quer­
geteilt, seine Schenkellinien haben leichte Schweifungen und 
tragen auf den Volutenden je einen urnenartigen Knopf. 
Anstelle eines Spitzgiebels überdeckt ein schweres Konvex­
gesims die Fassade. Den Giebel krönt der Dachreiter, dem ein 
im fränkischen Raum nicht herkömmliches, stark gegliedertes 
Zwiebeldach mit Turmknopf, Kreuz und Wetterhahn auf­
gesetzt ist. Das Kirchenschiff wird auf der Nord­ und Süd­
seite von je fünf Fenstern mit Stichbogenstützen erhellt; unter 
den mittleren liegt je eine Eingangstüre. 
Das Kircheninnere ist schlicht und schmucklos. Drei Emporen 
engen den Raum in Breite und Höhe so sehr ein, daß auch die 
großen Hohlkehlen zwischen Wänden und Decke kaum mil­
dernd wirken. Während der früheren Renovierungen (1878, 
1896 und 1909) waren manche Veränderungen durchgeführt 
worden, wie die Erneuerung der Emporen, völliger Neubau 
des baufällig gewordenen Dachreiters, Umgestaltung der 
Heizungsanlage, Anbau einer Sakristei an der Nordseite und 
eines Treppentürmchens an der Südseite des Chors. Aber man 
scheute immer wieder davor zurück, die Orgelempore im 
Chor abzubrechen. In dieser Maßnahme gipfelt die 1962/63 
durchgeführte Erneuerung der Stadtkirche. Die Verlegung der 
Orgel auf die nördliche Empore ergab ein völlig neues Raum­
gefühl. In dem hohen, hellen Altarraum steht nun anstelle des 
alten Blockaltars eine schlichte Mensa. Über sie ergießt sich 
die Lichtflut der drei großen — vorher zum Teil verdeckten — 
Chorfenster. Sie zeigen, nach dem Entwurf des Kunstmalers 
und Restaurators Feuerstein, Neckarsteinach, in modernen 
Mosaiken christliche Symbole. Ihre kräftigen blauen, roten, 
lila und grünen Farbtöne sollen bewußt mit dem in Creme 
gehaltenen Holzwerk von Gestühl und Emporenbrüstungen 
kontrastieren. Auch die schöne Barockkanzel, deren Säule aus 
der Providenzkirche in Heidelberg stammt, und der zierliche 
barocke Prospekt, in den eine neue Orgel eingebaut wurde, 
sind in Creme und Gold gefaßt. 
Die Gesamtrenovierung der Kirche (Erneuerung des Außen­
verputzes, Instandsetzung des Dachreiters, Ausgestaltung des 
Innenraumes) erfolgte unter Beratung durch das Amt fü r 
Denkmalpflege und wurde durch seine finanzielle Beihilfe 
ermöglicht. 

Anmerkungen: 

1 Gottlieb Graf, Ein wiederhergestel l ter Fachwerkbau. Mein Heimat­
land, 15. Jg. 1928, Heft 1/2. 
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Jg. 1, Heft 4, S. 93­95. 
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Künzelsau. Stuttgart 1962, S. 443. 
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